
Verletzlichkeit und vulnerable Situationen im Klassenzimmer  Ina ter Avest 

 1 

Verletzlichkeit und vulnerable Situationen im 
Klassenzimmer1 
 
Ina ter Avest 
khteravest@gmail.com 
 
Verletzlich sein und Verletzlich werden 
 
Die Verletzlichkeit ist sicherlich das Merkmal, was einem als Erstes ins Auge springt von 

alledem, mit dem uns "Covid-19" konfrontiert. Zunächst konfrontiert uns die Pandemie 

erst einmal mit der Verletzlichkeit unserer Gesundheit, aber nicht weniger wichtig ist 

die Verletzlichkeit unseres psychischen Wohlbefindens. In diesem Beitrag konzentriere 

ich mich insbesondere auf die Verletzlichkeit in der Bildung - die Verletzlichkeit von 

Schüler*innen und Lehrkräften2.  

Als Erstes suche ich Rat bei der Theologin Caroline Gustavsson, was ihre Interpretation 

des Konzeptes der Vulnerabilität im Allgemeinen und auch im speziellen Fall des 

Klassenzimmers betrifft. Im zweiten Teil höre ich mir die Erfahrungen einer Reihe von 

Sekundarschüler*innen an, die über ihre Gefühle der Verletzlichkeit sprechen: in 

welchem Kontext sie sich verletzlich fühlen und wie sie mit solchen Gefühlen der 

Verletzlichkeit umgehen. Wir konzentrieren uns im Besonderen auf zwei Schüler. Erhan 

in der 8. Klasse der Basisschule3 (auf dem Weg zur weiterführenden Schule) und Gianny 

im ersten Jahr der weiterführenden Schule.  Der dritte Teil behandelt die Verletzlichkeit 

einer Lehrkraft, der Lehrerin Maria. Ihre Verletzlichkeit zeigt sich in der unerwarteten 

Situation einer bis ins Detail vorbereiteten Unterrichtsstunde. Sie stellt uns das 

Fallbeispiel dieser Situation vor, in der sie sich unerwartet in einer verletzlichen Lage 

befand und welche sie sprachlos werden ließ.  

Nachdem die Leser mit diesen Erfahrungen von Verletzlichkeit in der täglichen 

Unterrichtspraxis vertraut gemacht wurden, gebe ich das Wort an Jan Marten 

Praamsma, der über "verletzliche Religion" spricht. Durch eingehende Lektüre betrachte 

ich zum Abschluss mit etwas Abstand, was eine Reihe von Schüler*innen zu diesem 

Thema geschrieben und gezeigt haben, und welche Rolle Erinnerungen im nächsten Teil 

der Unterrichtsstunde der Lehrerin Maria gespielt haben. Eine (vorläufige) 

Schlussfolgerung ist, dass sich Verletzlichkeit in Stärke verwandeln könnte. 

 
1. Das Konzept der Vulnerabilität unter der Lupe  

 
In ihrem Beitrag zu "Facing the Unknown Future" (2020) 4, identifiziert die Theologin 

Caroline Gustavsson Verletzlichkeit als ein wichtiges Merkmal von Bildung. Ihr 

 
1 Vielen Dank an Caroline Ayasse-Minch für die Übersetzung des Textes ins Deutsche. 
2 Die Dezember Ausgabe von Narthex (20-4), eine Fachzeitschrift für Lebensorientierung und Bildung, ist 

‚vulnerablen Themen‘ gewidmet. Diese Sonderausgabe diente als Inspirationsquelle für meinen Beitrag.  
3 Die Basischule entspricht in den Niederlanden den Schulklassen für Kinder von 4 bis 12 Jahren.  
4 Ihr Beitrag wird auf Niederländisch und in gekürzter Fassung in der Dezember Ausgabe von Narthex (20-4) 

widergegeben. 
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Ausgangspunkt ist das Denken von Brené Brown über Verletzlichkeit. Nach Brown sind 

"Ungewissheit", "Risiko" und das "Ausgesetzt-Sein gegenüber Emotionen" die Merkmale 

von Vulnerabilität (Gustavsson 2020a, S. 185 ff.; Gustavsson 2020b, S. 35). 

Verletzlichkeit sei kein Zeichen von Schwäche; im Gegenteil, gerade ein Fehlen von 

Verletzlichkeit sei ein Zeichen von Schwäche, meint Brown. 

Verletzlichkeit ist der Kern einer aufrichtigen Offenheit - einer Offenheit, die nur in einer 

Atmosphäre gegenseitigen Vertrauens gezeigt werden kann. Wichtig dabei ist, dass die 

Geschichte die man teilt bereits zu einem gewissen Grad verarbeitet worden ist, so dass 

man seine Verletzlichkeit aus einer gewissen Stärke heraus zeigen kann. Frische 

Wunden, so Brown, müssen erst verarbeitet und aufgearbeitet werden bevor gezeigt 

werden kann, wie tiefgehend die Wunde und deren Heilung war. Um die Fähigkeit zu 

besitzen, sich dem Schmerz und der Trauer zu stellen, sie zu verarbeiten und 

anschließend zu zeigen, ist ein gewisses Gefühl von Selbstwert wichtig. Nur auf der Basis 

dieses Selbstwertgefühls kann eine Person die damit einhergehende Unsicherheit und 

das Risiko bewältigen und damit umgehen, über die begleitenden Emotionen zu 

sprechen, ohne dabei von ihnen überwältigt zu werden. 

Gustavsson artikuliert das Konzept der Vulnerabilität in drei Aspekten, die sie wie folgt 

benennt: "erlebte Vulnerabilität", "erzählte Vulnerabilität" und "induzierte 

Vulnerabilität". Eine Ungleichheit von Positionen (beispielswese eine Lehrkraft im 

Verhältnis zu ihren Schüler*innen) und eine "erlebte Vulnerabilität", die noch nicht 

ausreichend verarbeitet wurde, kann zu unangenehmen Situationen führen. 

Unbehagliche Situationen können auch dann entstehen, wenn die erzählende Person 

ihre eigenen Gefühle der ‚erlebten Vulnerabilität‘ (noch) nicht unter Kontrolle hat. Dies 

geschieht im Klassenzimmer, wenn Erhan seine Geschichte erzählt, wie wir unten sehen 

werden. Die 'erzählte Vulnerabilität' ist eine Geschichte über eine verletzliche Situation; 

Gefühle, die in Worte gefasst werden. Schließlich verweist Gustavsson auf "induzierte 

Vulnerabilität", womit sie ein Zeigen von Verletzlichkeit durch den Zuhörer meint. In 

Frau Astrids Klasse zeigen sowohl die Mitschüler als auch die Erwachsenen ihre 

"induzierte Vulnerabilität". Bevor man als Lehrer*in seine Verletzlichkeit zeigen kann, 

so Gustavsson, muss man sich die Arbeit machen, seine eigenen Erfahrungen zu 

reflektieren und sorgfältig darüber nachdenken, was genau man zeigen möchte. Dabei 

muss man bedenken, warum man die Situation im Klassenzimmer in diesem Moment so 

bewertet und wie genau man seine eigene Verletzlichkeit zeigen möchte. Verletzlichkeit, 

sagt Gustavsson, kann eine kraftvolles Mittel der Erziehung sein, aber manchmal ist es 

noch nicht die richtige Zeit oder der richtige Moment. Gustavsson stellt dies selbst fest, 

wenn sie sich an ihre Basisschullehrerin erinnert, die von ihrer Begegnung mit einem 

Engel erzählte (Gustavvson 2020a, S. 183), und wenn sie kritisch auf ihre eigenen 

Bekenntnisse gegenüber ihren Theologiestudierenden im ersten Studienjahr 

zurückblickt, was ihre eigene Berufung betrifft (ebd., S. 187). 

 
2. Die Stimmen der Schülerinnen und Schüler - Erlebte Vulnerabilität  
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Im Herbst 2020, als Covid-19 das niederländische Bildungswesen bereits stark geprägt 

hatte und jeder gelernt hatte, aus den notwendigen Zoom-Unterrichtsstunden eine 

Tugend zu machen, wurde den 15- und 16-jährigen Schüler*innen eine schriftliche 

Aufgabe gestellt. Die ausgewählten Schüler*innen besuchten eine von zwei 

unterschiedlichen Formen der niederländischen weiterführenden Schulen: die 

allgemeinbildende höhere Schule oder die vorbereitende naturwissenschaftliche 

Fachschule. Die Schüler*innen wurden gebeten, über die Momente zu schreiben, in 

denen sie sich verletzlich fühlen (zu Hause, in der Schule, etc.) und - falls sie eine 

Erfahrung gemacht haben, in der sie verletzt wurden - darüber zu schreiben. Insgesamt 

antworteten 150 Schüler*innen, Jungen und Mädchen.  

Die Aufgabe war wie folgt formuliert: "Erzähle von Verletzlichkeit in deinem eigenen 

Leben". Um die Schüler*innen in die Thematik einzuführen, wurden die folgenden 

Leitfragen vorgegeben:  

 

• Auf welche Weise könntest du beispielsweise in der Schule - im Verhältnis zu 

deinen Klassenkamerad*innen und Lehrer*innen - verletzlich sein und dich 

verletzlich fühlen? 

• Auf welche Weise könntest du zu Hause verletzlich sein und dich verletzlich 

fühlen? 

• Auf welche Weise könntest du in Bezug auf die Zukunft verletzlich sein? 

• In welcher Weise könntest du in Bezug auf deine eigenen inneren Gefühle 

verletzlich sein und dich verletzlich fühlen? 

• Bist du vielleicht schon einmal oder auch öfter emotional verletzt worden, tief 

oder nicht so tief? 

 

Die Aufgabe schloss mit dem Satz: „In diesem Fall / in diesen Fällen wünschen wir dir 

viel Kraft, damit umzugehen, und danken dir, dass du dir die Zeit genommen hast, deine 

Erfahrungen und Ansichten über Verletzlichkeit aufzuschreiben.“ Eine Auswahl dieser 

150 Geschichten wurde in der Dezemberausgabe von Narthex (20-4), einer 

Fachzeitschrift für Lebensorientierung und Bildung, veröffentlicht. Im Folgenden 

werden einige der veröffentlichten Antworten der Schüler*innen zum Thema 

Verletzlichkeit zitiert. Bei den ausgewählten Zitaten dienen die bereits erwähnten 

Leitfragen als Orientierung. Die Zitate geben einen kleinen Einblick in das Leben von 

"verletzlichen Schüler*innen". 

 

Obwohl keine spezifische Frage dazu gestellt wurde, stellt sich heraus, dass für die 

Schüler*innen die sozialen Medien der 'Ort der Verletzlichkeit' sind: 

 

„Weil die Leute ihre Meinung über alles und jeden äußern können, ohne zu begreifen, wie 

viel Schmerz sie jemandem zufügen können. Es ist so einfach, über Menschen zu urteilen, 

wenn man hinter seinem Computerbildschirm sitzt.“ 

 

In der Schule Leistung zeigen zu müssen, ist eine Quelle der Verletzlichkeit:  
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„In der Schule kann ich verletzlich sein, weil manche Lehrer oder Schüler dir sagen, dass du 

in deinem Leben nichts erreichen wirst. Und wenn dir das gesagt wird, lässt dich das 

innehalten und kleinlaut werden.“ 

Verletzlichkeit hat damit zu tun, dass man gedemütigt wird: 

 

„Ich fühle mich nicht mehr wohl, wenn ein Lehrer in meiner Nähe ist, und ich hasse es, in 

diese Klasse zu gehen. Diese Lehrerin sagte zu mir: 'Ich habe Mitleid mit deiner Mutter, 

weil du ihr Sohn bist.'“ 

 

Verletzlichkeit hat auch mit Risikobereitschaft zu tun:  

 

„Verletzlichkeit bedeutet, etwas zu tun, ohne zu wissen, was als nächstes passieren wird. 

Man geht also ein Risiko ein. Das kann sein: zuerst 'Ich liebe dich' zu sagen. Das kann 

Enttäuschung oder Trauer auslösen.“ 

 

Die Schüler*innen sprechen nicht nur darüber, was sie verletzlich macht, sondern auch 

darüber, wie sie damit umgehen:  

 

„Zu Hause kann man auch verletzlich sein, da die Eltern alles über einen wissen. Aber im 

Allgemeinen ist man zu Hause nicht oder weniger verletzlich, weil es dort viel Liebe gibt. 

Man lebt zusammen, weil man sich liebt und indem man gemeinsam schwierige Dinge 

durchmacht, 'besiegt' man die Verletzlichkeit gemeinsam und es wird zu Liebe.“ 

 

Für einige Schüler*innen ist das Zuhause nicht der Ort, an dem Verletzlichkeit gezeigt 

werden kann - was wiederum Verletzlichkeit auslöst:  

 

„Zu Hause bin ich manchmal sehr verletzlich, weil meine Eltern nicht wissen, wie ich mich 

fühle. Aber sie denken, dass sie es wissen. Wenn ich mich traurig fühle, aber trotzdem ein 

Lächeln zeige, habe ich einen Moment der Verletzlichkeit.“ 

 

Es ist vor allem die schmerzhafte Seite der Verletzlichkeit, die oben beschrieben wurde. 

Die Schüler*innen sehen aber auch die Schönheit des Verletzlich-Seins: 

  

„Ich glaube, dass Verletzlichkeit einen Menschen wärmer, weicher und freundlicher macht. 

Und dass das Teilen der eigenen Verletzlichkeit überhaupt nicht schwach ist, sondern 

mutig. Ich versuche, mutig zu sein, indem ich meine Verletzlichkeit teile.“ 

 

„Man kann auch auf eine gute Art und Weise verletzlich sein, zum Beispiel, wenn alle sehr 

positiv über einen denken und man mit allen viel Spaß hat. Man kann dann sehr glücklich 

und fröhlich sein, und ich denke, das ist auch eine Art von Verletzlichkeit, weil man mit 

allem und jedem überglücklich ist. Und man will nicht, dass es aufhört.“ 
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Nicht zuletzt macht Covid-19 die Schüler*innen verletzlich, wie einer von ihnen 

schreibt:  

 

„Am meisten Angst habe ich vor der Zukunft. Meine Mutter ist sehr anfällig für 

Krankheiten, und jetzt, wo das Coronavirus hier ist, habe ich große Angst. Wenn meine 

Mutter das Coronavirus bekommt, besteht eine große Chance, dass sie stirbt. Ich bin also 

sehr verletzlich und ängstlich, aber wir halten uns tapfer.“ 

 

Es ist kein Zufall, dass ich mit einem Zitat über soziale Medien begann und mit einem 

Zitat über Covid-19 endete. So einflussreich die Covid-19 Zeit für den Schulalltag der 

Schüler*innen ist, und so sehr sich dieses Jahr des Lockdowns auch auf den Rest ihrer 

Schullaufbahn auswirken wird - in gewissem Sinne geht der Schulalltag auch "normal" 

weiter, mit Ereignissen wie zum Beispiel: einer ersten Liebeserklärung, Sorgen um die 

Zukunft wegen nicht erreichter Noten, und nicht zuletzt der nicht zu unterschätzende 

Einfluss der sozialen Medien - ein Einfluss, der in dieser Covid-19 Zeit vielleicht größer 

ist als je zuvor. 

 

3. Erhan und Gianny - Verursachte Vulnerabilität 

 

Im Herbst 2020 wurde im niederländischen Fernsehen eine siebenteilige 

Dokumentarserie namens "Klassen"5 (zu Deutsch: Klassenzimmer) ausgestrahlt. Die 

Dokumentarfilmerinnen Sarah Sylbing und Ester Gould verfolgten das Leben von 11- bis 

13-jährigen Schüler*innen, die Basis- und weiterführende Schulen in Amsterdam-Nord, 

einem sogenannten benachteiligten Viertel, besuchen. Die Schüler*innen wurden von 

den Dokumentarfilmerinnen von Sommer 2019 bis Sommer 2020 begleitet. In der Serie 

lernen wir Schüler*innen kennen, die auf ihre endgültige Bildungsempfehlung warten, 

die angibt, welche Art von weiterführender Schule sie besuchen können, und 

Sekundarschüler*innen, deren Schullaufbahn bereits festgelegt ist. Das Hauptthema der 

Serie ist "Ungleiche Chancen in der Bildung". 

 

In der dritten Folge der Dokumentarserie Klassen 6, spricht ein Lehrer namens Herr 

Thijs über seine verletzlichen Schüler*innen. Diese Schüler*innen sind verletzlich, weil 

sie in Situationen aufwachsen, in denen die Rechte der Kinder ständig verletzt werden, 

d.h. Rechte, wie sie in der UN-Kinderrechtskonvention festgelegt sind, insbesondere 

Artikel 18 über die Verantwortung der Erzieher und die Unterstützung, die den Eltern 

gegeben werden sollte, sowie Artikel 28 über den gleichberechtigten Zugang zu 

hochwertiger Bildung. Herr Thijs, möchte, dass seine Schüler*innen sich entspannen 

 
5 Sylbing, S., & Gould, E. (Regisseure & Produzenten). (2021). Klassen [Klassenzimmer]. Dokumentarserie. 

Amsterdam: HUMAN. Abgerufen am 28. Januar 2021von: https://www.npostart.nl/klassen/VPWON_1304701.  
6 Der Autor hat über die Dokumentarreihe ‘Klassen’ auch in Narthex 21-2 publiziert. In dem Artikel wird ein 

Vergleich gezogen mit dem Roman‘Meral’ von Froukje Santing (es geht in ‚Meral’ um eine Frau mit 

niederländischen und türkischen Wurzeln, die versucht ein Gleichgewicht zwischen ihren beiden Kulturen zu 

finden), bei dem das Thema der hybriden Identitätsentwicklung von jungen Menschen mit einem binationalem 

kulturellem Hintergrund betont wird. 

https://www.npostart.nl/klassen/VPWON_1304701


Verletzlichkeit und vulnerable Situationen im Klassenzimmer  Ina ter Avest 

 6 

können, dass sie nicht "kämpfen, um ihre Existenz ringen müssen." „Diese Kinder 

verbringen viel Zeit auf der Straße. Dort bekommen sie nur Möglichkeiten, die falschen 

Entscheidungen zu treffen. Es gibt keinen einzigen Menschen auf der Straße, der sagt: 

„Hey, hey, das solltest du nicht tun!“ Aber schnelles Geld zu verdienen oder eine Waffe 

zu tragen, Musik voller bedrohlicher Sprache zu hören - das ist einfach.“ Das ist die Welt, 

in der seine Schüler*innen leben. Ein Schüler macht ihm ganz besonders Sorgen: Gianny. 

 
Tränen 

Auch Frau Astrid macht sich Sorgen um ihre Schüler*innen. Sie behandelt das Thema 

"die richtige Wahl treffen" mit ihren Schüler*innen der Gruppe 8 (11- bis 13-Jährige). 

Für diese Unterrichtsstunde lädt sie einen Bezirkspolizisten und einen 

"Erfahrungsexperten" ein. Der Bezirkspolizist beginnt das Gespräch indem er auf „diese 

Typen, die man manchmal vor dem Coffeeshop (der neben der Schule liegt) oder vor 

dem Albert-Heijn-Supermarkt herumhängen sieht“ verweist. Er sagt: „Ihr seid jetzt die 

ältesten Kinder der Basisschule - Gruppe 8. Ihr werdet also bald fast ganz allein den 

Schulweg [in die nächste Schule] gehen; ihr werdet den großen Schulhof betreten, ganz 

allein.“ Dann wendet sich der Polizist an einen der Schüler*innen, Erhan: „Jetzt stell dir 

vor, du stehst auf diesem großen Schulhof. Dann kommt eine große Gruppe von 

Schüler*innen auf dich zu: 'Wir gehen zum Albert Heijn, kommst du mit?' Was sagst du 

dann?“ „Nein“, sagt Erhan. „Sehr gut“, antwortet der Polizist, „das ist die einzig richtige 

Antwort“. Der Polizist steigert die Spannung im Klassenzimmer weiter und spricht nun 

von Jungen, die sich an der Kasse vorbeischleichen und dann verhaftet und zu vier 

Monaten Jugendhaft verurteilt werden. Er bringt das Verhalten dieser Jungen mit 

"Mobbing" in Verbindung. „Ich weiß, dass die Jungen, die jetzt kriminell sind, eigentlich 

alle in der Vergangenheit gemobbt wurden.“ Er fragt dann: „Wer von euch wurde in der 

Vergangenheit gemobbt? Und wer von euch ist mutig genug, darüber zu sprechen?“ 

Mehrere Kinder heben ihre Hände. Erhan erzählt: „Ich war mit anderen Kindern 

zusammen, und sie haben uns gemobbt. Sie haben uns in den Nacken gegriffen und uns 

festgehalten [...]. Ein paar Tage später wurden wir wieder von der gleichen Gruppe 

schikaniert [...] Und danach fing es an, öfter zu passieren.“ Der Polizist sieht, wie Erhan 

die Hände ringt und sagt in einem mitfühlenden Ton: „Das tut weh, nicht wahr?" „Ja, das 

tut es wirklich“, fährt Erhan fort, „Und ich habe zwei Omas zu Hause, und eine meiner 

Omas ist an Krebs gestorben, und sie sagten 'Krebs-Oma’“. Er fügte hinzu: „Ich habe von 

ihr auch meinen Namen bekommen.“ „Oh, mein Junge“, antwortet der Bezirkspolizist 

und legt seinen Arm um Erhan, und die Tränen beginnen, über Erhans Wangen zu 

kullern.  

 

Verborgene Tränen 

Auf Giannys Gesicht sind keine Tränen zu sehen, als seine Mutter aufsteht und aus der 

Mentoring-Sitzung weggeht. Der Grund für das Gespräch mit Gianny und seiner Mutter 

ist, dass Gianny suspendiert worden ist. Er hat einem anderen Schüler „ein paar 

Kopfstöße verpasst“. Auch wenn jemand rassistische Bemerkungen gegenüber einem 

macht, sagt die Mentorin, „darf man in der Schule natürlich keine Gewalt anwenden.“ 
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Generell läuft es für Gianny in der Schule nicht gut: "Deine Noten sind nicht gut, deine 

Motivation ist nicht gerade gut." Die Mutter fügt hinzu: „Es läuft nicht gut in der Schule, 

und dafür hast du selbst gesorgt. Wenn du etwas anstellst, hast du sofort ein Problem. 

Wenn andere Kinder etwas anstellen, bekommen sie eine neue Chance. Die machen 

keine Scherze mehr mit dir [...] Hier in der Schule haben sie auch genug von dir.“ Und die 

Mutter verlässt das Gespräch. Gianny bleibt zurück und fühlt sich verletzt. Seine Tränen 

sind hinter seinem Schweigen versteckt. 

 
Verletzlich zu sein ist nicht cool 

„Ich habe gerade einen Anruf bekommen, wegen Gianny. Er ist in Haft“, bekommt der 

Lehrer Herr Thijs eines Morgens zu hören, bevor der Unterricht beginnt. Es ist nicht das 

erste Mal – „ein weiterer Überfall“. „Wir können ihn nicht den ganzen Tag an der Hand 

halten", seufzt Herr Thijs, als er mit dem Schulleiter darüber spricht, „das sagt auch die 

Mutter, sie ist ebenfalls bestürzt und weiß auch nicht, was sie tun soll.“ Herr Thijs ist 

dafür, sich in der Schule gegenüber Gianny "so normal wie möglich" zu verhalten. Alle 

wissen, dass Gianny seinen Mitschüler*innen in der Schule davon erzählen wird, und 

„das erhöht natürlich seinen Status. Es bestätigt seinen Gangsterstatus hier an der 

Schule.“ Und tatsächlich: Gianny wird von seinen Mitschüler*innen als Held begrüßt. 

Stolz erzählt er, dass er auf frischer Tat ertappt wurde. „Es war dieser neue blaue 

Transporter“, in dem er zur Wache gebracht wurde, erzählt er - und versteckt seine 

Verletzlichkeit hinter seiner harten Haltung. 

 
Vulnerabilität als Gegenstand der Reflexion   
Es bedarf einer Menge Arbeit, um Gianny von der Straße fernzuhalten. Schließlich wird 

er in einer betreuten Jugendwohngruppe untergebracht. Sein neuer Tagesrhythmus 

besteht darin, mit dem Taxi von dieser Wohngruppe zur Schule, von der Schule zu seiner 

sozialpädagogischen Tagesbetreuung und von dieser Tagesbetreuung zurück in die 

Wohngruppe gebracht zu werden. In dieser Wohngruppe erhält er - in Anpassung an die 

Corona-Zeit - Hilfe bei seinen Online-Schularbeiten. Gemeinsam mit einem 

Sozialarbeiter reflektiert er, wie es ihm gerade geht, und hat die Entdeckung gemacht, 

dass es hilft, "Schmerz und so" in einer "anderen Art von Musik" zu Papier zu bringen: 

'spoken words' (Rap-Musik). Auf die Frage, ob er seine Gefühle auf eine andere Art und 

Weise oder mit jemand anderem teilen kann, außer sie zu Papier zu bringen, antwortet 

er nach einem langen Schweigen: „Mit niemandem eigentlich.“ Mit der Metapher des 

"überlaufenden Eimers" bringt der Sozialarbeiter Gianny bei, über seinen Schmerz und 

seine Trauer zu sprechen. „Wissen Sie, die Sache mit mir ist“, sagt Gianny, „dass ich, 

wann immer mich jemand wütend macht oder so, es einfach geschehen lasse und nichts 

dagegen tue. Aber irgendwann wird es einfach zu viel [...]. In der Wohngruppe 'Aus 

eigener Kraft' herrscht nicht das Gesetz der Tyrannei der Straße, welches es einem 

unmöglich macht, seinen eigenen Weg zu gehen." „Hier ist es einfach ein Ort der 

Brüderlichkeit [...] und wenn ich in einer Schule bin mit Kindern, die eine Zukunft für 

sich sehen und so, dann kann ich selbst einen Weg wählen und wählen, mit wem ich 

mitschwimmen möchte.“ 
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4. Die Lehrerin Maria - Erzählte Vulnerabilität als innere Stimme 

 

Maria, eine niederländische Lehrerin für Religions- und Weltanschauung, erzählt von 

dem Moment, als sie das Gefühl hatte, dass der Boden unter ihren Füßen nachgab und 

sie sprachlos machte. Ihre Schülerinnen sind Mädchen, die zu Assistentinnen in der 

psychischen Gesundheitspflege, in der Behindertenbetreuung, in Pflege- und 

Betreuungseinrichtungen und in der häuslichen Pflege oder in der 

Mutterschaftsbetreuung ausgebildet werden. Mit Blick auf ihre zukünftigen 

Arbeitsplätze und ausgehend von der interkulturellen und interreligiösen Vielfalt der 

Menschen, mit denen sie dort in Kontakt kommen würden, hatte Maria beschlossen, ihre 

Unterrichtsstunde dem Thema "religiöse Vielfalt" zu widmen. „Ich habe eine schöne 

PowerPoint-Präsentation gemacht, ein passendes Video auf YouTube dazu gefunden, 

eine tolle Form des formativen Tests vorbereitet, kurzum: Ich war, was mich betrifft, gut 

vorbereitet.“ Die Mädchen hatten jedoch in diesem Moment eine andere Vorstellung von 

ihrem Beieinandersein in diesem Klassenzimmer. Sie unterhielten sich angeregt 

miteinander. „Selbst als die erste Folie eingeblendet wurde, passierte nichts, zumindest 

nicht mit der Klasse, aber mit mir passierte etwas. Ich räusperte mich, versuchte, meine 

Stimme über das Geplauder der Mädchen zu erheben. Es funktionierte nicht wirklich, 

oder besser gesagt: es funktionierte überhaupt nicht. Ich versuchte es noch einmal, in 

etwas lauterem Ton. Keine Reaktion. Ich klopfte auf den Tisch, um ihre Aufmerksamkeit 

zu bekommen. Immer noch keine Reaktion. Ich erhob meine Stimme. Das führte dazu, 

dass sich eines der Mädchen langsam umdrehte, mir zuwandte und sagte: „Wir 

unterhalten uns, Fräulein, sehen Sie das nicht?!“ Ich fühlte mich so verwundbar, bei dem, 

was mir dann passierte...“ 

 
Das Gefühl, nicht wahrgenommen zu werden  
Maria fährt fort: „Mit einem Schlag löst das, was gerade im Unterricht zwischen mir und 

den Mädchen passiert, eine Erinnerung aus - ich bin wieder in der Gruppe 8 meiner 

eigenen Basisschule. An diesem Tag war unsere Lehrerin krank und eine 

Vertretungslehrerin würde an diesem Morgen kommen. Wir konnten direkt in unser 

Klassenzimmer gehen, und wir hatten schon damit begonnen 'die aktuellen Ereignisse 

unseres Lebens', - wie unsere Lehrerin es nannte und immer zu Beginn des Tages tat - 

zu besprechen. Dann kam die neue Lehrerin herein. Sie begann, ihre Klassenregeln zu 

erklären, und wir mussten sofort unsere Mathebücher herausholen. Wir waren perplex. 

Wir waren es gewohnt, erst die Dinge die uns beschäftigten, miteinander und mit der 

Lehrerin zu teilen! Wollte sie nicht wissen, wer wir waren? Das Gefühl, nicht 

wahrgenommen zu werden...“ 

 

Im Bruchteil einer Sekunde bringt diese Erinnerung an ihre damaligen Gefühle Maria auf 

die Frage eines der Mädchen zurück: „Wir unterhalten uns, Fräulein, sehen Sie das 

nicht?!“ Plötzlich weiß sie, was sie zu tun hat. Es ist ihr klar, dass sie ein Gespräch mit 

diesen Schülerinnen beginnen muss, und sie fragt das betreffende Mädchen: „Können 
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wir das Gespräch gemeinsam fortsetzen? Ich kenne nicht einmal deinen Namen“, und an 

die Klasse gewandt: „Ich weiß gar nicht, wen ich hier vor mir habe, und ihr wisst nicht, 

wer ich bin. Sollen wir zuerst damit anfangen?“  

 

Für Maria ist "das Gefühl, nicht wahrgenommen zu werden" der Auslöser für einen 

völlig anderen Umgang mit ihren Schülerinnen. Bei der Vorbereitung dieser Stunde 

hatte sie zwar die Gruppe der Schülerinnen im Hinterkopf, aber nur aus der Perspektive 

ihrer zukünftigen Arbeitssituation. Aus Sorge, als nicht informiert zu erscheinen, 

möglicherweise weil sie selbst wenig Erfahrung mit Menschen aus anderen Kulturen 

oder Religionen hatte, hatte Maria ihre Stunde sehr gut vorbereitet. Anfangs reagierte 

sie angespannt auf das Desinteresse der Schülerinnen. Zum Glück - sowohl für sie als 

auch für die Schülerinnen - konnte Maria aus ihrer eigenen Verwundbarkeit als 

Achtklässlerin die Kraft schöpfen, sich ihren Schülerinnen gegenüber zu öffnen und sie 

aufzufordern, sich vorzustellen. Sie lässt ihre Vorbereitung beiseite und improvisiert 

eine Stunde zum Thema "Einander kennenlernen". 

 

5. Verletzliche Religion - ein ernstes Spiel 
 
Maria lässt ihren Plan fallen, ihre Unterrichtsstunde dem Thema "religiöse Vielfalt" zu 

widmen und beginnt ihre Stunde stattdessen mit einem Gespräch, welches ihr zu diesem 

Zeitpunkt als selbstverständlich vorkommt. In der postmodernen Gesellschaft gibt es 

wenig, was selbstverständlich ist - alles ist fließend geworden. Die 

Selbstverständlichkeit von Religion oder sogar die Plausibilität von Religion steht in der 

postmodernen Gesellschaft ebenfalls zur Diskussion, konstatiert der Theologe Jan 

Marten Praamsma (2020). Ihm zufolge liegt die Verletzlichkeit der Religion in der 

Spannung zwischen dem Spiel-Element der Religion und den sie bestimmenden Regeln - 

und dem "was in der Religion auf dem Spiel steht". Praamsma bezieht sich auf den 

Historiker und Kulturphilosophen Johan Huizinga, der darlegt, dass das 

Charakteristikum von Spielen ist, dass sie Regeln haben welche nur innerhalb des Spiels 

selbst gültig sind. Man denke zum Beispiel an die Spielregeln in verschiedenen 

Sportarten. Religion kann man auf dieselbe Weise betrachten - als ein Spiel, das gemäß 

den entsprechenden Regeln gespielt wird, mit all den notwendigen Attributen, um 

dieses religiöse Spiel spielen zu können - einschließlich des großen Buches das alle 

Spielregeln enthält. Dementsprechend betrachten manche den modernen Sport und 

seine Regeln als eine neue Form der Religion (sowohl für die Spieler als auch für die 

Öffentlichkeit) (Ganzevoort 2006). Andere betonen den bedeutungs- und sinnstiftenden 

Aspekt von Religion und sprechen, statt von dem heute gesellschaftlich unter Druck 

stehenden Begriff "Religion", lieber von "worldview - Weltanschauung" (Selçuk & Valk 

2012) oder "life orientation - Lebensorientierung"(Van der Zande 2018). Wieder andere 

lenken die Aufmerksamkeit auf den Umgang des Menschen mit dem empirisch nicht 

Beobachtbaren, dem sogenannten ‚Trans-Empirischen‘ (Praamsma 2020). Hier ginge es 

um einen mit dem bloßen Auge nicht wahrnehmbaren Teil der Wirklichkeit, dessen 
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Existenz wir dennoch vermuten. Wenn es um Religion geht, stehen für verschiedene 

Arten von Menschen unterschiedliche Dinge auf dem Spiel. 

 

Obwohl Religion einen spielerischen Charakter hat, ist sie gleichzeitig eine sehr ernste 

Angelegenheit. Für diejenigen, die sich damit beschäftigen, geht es in der Religion um 

existenzielle Dinge, die sich um Fragen wie die nach der Unendlichkeit, der Endlichkeit 

und den Begrenzungen des Daseins drehen; um Fragen nach Verantwortung, Freiheit, 

Schuld und Versagen; um die Frage nach dem Guten, dem Glück, dem Frieden, dem Sinn, 

dem Wohlergehen und dem Wohlstand; um die Frage nach dem Erhalt von Einsicht und 

nicht zuletzt um Fragen nach dem Bösen und dem Leid, das in der Welt geschieht 

(Vroom, 1988; Visser, 2018). Dies sind sehr grundsätzliche Fragen; Religion ist keine 

Nebensächlichkeit, sondern eine Angelegenheit des Kopfes, des Herzens und der Hände 

im Leben von religiösen Menschen. Es steht viel auf dem Spiel. 

 

Religionen sind: Menschen, die sich gegenseitig in Ritualen und Symbolen Geschichten 

und Mythen über die Spannungsfelder weitergeben, die der Mensch in der 

Vergangenheit in Bezug auf den Grund des Seins, im Umgang mit 'Gut' und 'Böse' erlebt 

hat - und weiterhin erlebt. Geschichten über Trost, Befreiung und Hoffnung; Geschichten 

als Antworten auf die großen Fragen des Lebens; Träume, dass am Ende alles gut wird, 

in Form von Bildern, die über die Grenzen dieser Wirklichkeit hinausgehen. Das ist es, 

was Religionen mit dem Begriff der "Transzendenz" ausdrücken. 

 

Religionen machen sich angreifbar, wenn sie den Anspruch erheben, die vollständige 

Wahrheit zu besitzen, oder auch, wenn sie - in ihrem eigenen wörtlichen Verständnis 

der heiligen Schriften und ihrer ultimativen Antworten auf die großen Fragen des 

Lebens - diesen welttranszendierenden, hoffnungsvollen Bildern den Rücken kehren. 

Stattdessen ist es diese alltägliche Transzendenz der einfachen Menschen, auf die sie 

sich beziehen sollten, so Praamsma (vgl. Tish Harrison Warrens Liturgy of the Ordinary, 

2016). „Gerade in diesem Verweis auf die Transzendenz erweist sich Religion als eine 

ernste Angelegenheit.“ Und er fährt fort, aufbauend auf Huizinga: „Religion hat die 

verschiedenen Charakteristika eines Spiels, aber sie ist keineswegs nur ein leichtfertiges 

Spiel zum Zeitvertreib.“ Die Beziehung zwischen ‚Spiel' und ‚Ernsthaftigkeit' ist komplex: 

„Auf der einen Seite gibt es das Spiel mit seinen eigenen Regeln, das sich selbst genügt, 

und auf der anderen Seite gibt es die Ernsthaftigkeit der Antworten auf die großen 

Fragen des Lebens selbst.“ Es handelt sich um hoffnungsvolle Bilder über eine Welt, in 

der sich jeder Mensch anerkannt und wertgeschätzt fühlt, so wie er/sie ist. Es sind 

Bilder die uns berühren, die uns zum Handeln motivieren; und Bilder, die zur 

Verletzlichkeit einladen. 

 

6. Von Vulnerabilität zu Stärke 
 
Ich begann diesen Beitrag, indem wir uns den Begriff der Vulnerabilität näher ansahen. 

Gustavsson (die auf der Arbeit von Brené Brown aufbaut) lenkte unsere 
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Aufmerksamkeit auf verschiedene Aspekte der Verletzlichkeit. Erlebte Vulnerabilität ist 

eine Art von Verletzlichkeit, die im Moment selbst existiert. Dies ist Erhans 

Verletzlichkeit, als er über seine verstorbene Großmutter spricht, die Großmutter, die 

ihm seinen Namen gab. Die erzählte Vulnerabilität ist die Verletzlichkeit als Objekt der 

Reflexion. Das ist die Verletzlichkeit der Lehrerin Maria, die auf eine persönliche 

Erinnerung zurückgreift, durch die sie sich sozusagen selbst aufs Neue erzählt, wie 

verletzlich sie sich in der 8. Klasse fühlte, als sie das Gefühl hatte, nicht wahrgenommen 

zu werden. Diese Form der Verletzlichkeit motiviert sie und gibt ihr die Kraft, ein 

Gespräch mit ihren Schülerinnen zu beginnen. Induzierte Vulnerabilität ist eine Art von 

Verletzlichkeit, die durch jemand anderen verursacht wird; etwas, das einem selbst 

passiert. Wir erkennen induzierte Vulnerabilität im Fall von Gianny, als seine Mutter die 

Mentoring-Sitzung abrupt verlässt. Schüler*innen, die über ihre Erfahrungen sprechen, 

erzählen nicht nur von ihren Gefühlen der Verletzlichkeit, sondern auch von der Stärke 

die gewonnen werden kann, wenn Verletzlichkeit geteilt wird. Die Liebe von Familie und 

Freunden verwandelt Verletzlichkeit in Stärke. Erhan wird in seiner Geschichte durch 

den Arm des Bezirkspolizisten um seine Schulter ge-stärkt. Die Lehrerin Maria gewinnt 

Stärke, indem sie ihre eigene Verwundbarkeit umkehrt indem sie sich bemüht, ihre 

Schülerinnen kennen zu lernen. Menschen schöpfen Kraft voneinander, von den 

Geschichten, Träumen und Hoffnungen der anderen. 

 
Verletzliche Menschen treffen auf verletzliche Religionen 
Der niederländische Rapper Typhoon findet in seinem Weihnachtsgedicht Worte, die 

seinen Traum ausdrücken. Er schließt seinen Traum - der ihn motiviert und ihm die 

Kraft zum Handeln gibt - folgendermaßen ab: 

 
Langer kijken doet ontmoeten 

ontvankelijkheid boven rede. 

Het voordeel van de twijfel 

is de voorloper van vrede. 

 
Original 

Wer länger sucht, begegnet mehr 

Sensibilität über die Vernunft. 

Der Vorteil des Zweifels 

ist der Vorläufer des Friedens. 

 
Dt. Übersetzung 

 
Die junge Schriftstellerin Marieke Lucas Rijneveld träumt sich aus der aktuellen Corona-

Zeit heraus („stell dir vor, du bist draußen, spürst den Wind durch dein Haar, den Regen, 

stell dir den Sommer an deiner Seite vor“). Amanda Gorman tut dasselbe in ihrer Rede 

während der Amtseinführung von Joe Biden. Ihr Spoken-Word-Gedicht "The Hill We 

Climb" endet mit den Worten: 

 
The new dawn blooms as we free it 
For there is always light 
If only we’re brave enough to see it 
If only we’re brave enough to be it. 
 
Original 

Der neue Morgen erblüht, wenn wir ihn befreien 
Denn es ist immer Licht, 
wenn wir nur mutig genug sind, es zu sehen, 
wenn wir nur mutig genug sind, es zu sein.  
 
Dt. Übersetzung 
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Wie schön wäre es, wenn die Geschichten, die Träume und die Hoffnungen verletzlicher 

junger Menschen sich in den Geschichten verletzlicher Religionen wiederfinden 

könnten, wenn die Leichtigkeit des religiösen Spiels uns er-mutigen würde, „unsere 

Verletzlichkeit aufs Spiel zu setzen“ (Brown 2010). Damit würden wir wahr machen, 

was einer der Schüler schreibt, dass wir zu besseren Menschen werden, wenn wir den 

Mut haben, unsere Verletzlichkeit zu teilen. 

 

Das ist nicht einfach - ein besserer Mensch zu werden, indem man seine erlebte, erzählte 

und induzierte Verletzlichkeit teilt. Nicht nur teilen mit Familienmitgliedern, 

Klassenkamerad*innen, Freund*innen, sondern gerade auch in der Begegnung mit der 

Weisheit religiöser Traditionen. Nicht mit einer Weisheit, die in Stein gemeißelt ist als 

eine Reihe von Antworten auf die großen Fragen des Lebens, sondern eine Begegnung 

mit einer lebendigen Weisheit, die, durch die Jahrhunderte gewachsen und tief mit 

Menschen aus Fleisch und Blut verbunden bleibt. Die eigene Verwundbarkeit auf diese 

Weise zu teilen, erfordert den Willen, den Anderen kennenzulernen (der entweder nah 

oder fern ist oder in Geschichten vorkommt) und den Willen, sich selbst zu offenbaren - 

den Willen, sich gegenseitig kennenzulernen. 

 

Nichts davon ist einfach - nicht für die Schüler*innen, nicht für die Lehrkräfte. Es 

braucht Mut, aber „lasst es uns miteinander ertragen, dass der Endpunkt nicht bekannt 

ist, aber dass wir gemeinsam dorthin gelangen können.“7 

 

 
7 Eine Aussage von Prof. Floortje Scheepers, in der niederländischen Zeitung Trouw, in der Ausgabe vom 23. 

Januar 2021 



Verletzlichkeit und vulnerable Situationen im Klassenzimmer  Ina ter Avest 

 13 

 

Literaturverzeichnis  

 

Brown, B. (2012). Daring Greatly. How the Courage to Be Vulnerable Transforms the Way 

We Live, Love, Parent, and Lead. New York: Penguin. 

 

Brown, B. (2010). The Gifts of Imperfection: Let Go of Who You Think You’re Supposed to 

Be and Embrace Who You Are. Center City.  

 

Ganzevoort, R. (2006). De hand van God en andere verhalen. Over veelkleurige vroomheid 

en botsende beelden [Die Hand Gottes und andere Geschichten. Über bunte Frömmigkeit und 

Kollidierende Weltbilder]. Zoetermeer: Meinema. 

 

Gorman, A. (2020). The Hill We Climb. Gedicht, vorgetragen während der Amtseinführung 

von Joe Biden als 46. Präsident der Vereinigten Staaten  

 

Gustavsson, C. (2020a). Vulnerability as a Quality in the Classroom and Research in 

Religious Education. In I. ter Avest, C. Bakker, J. Ipgrave, S. Leonhard & P. Schreiner (Eds.), 

Facing the Unknown Future. Religion and Education on the Move. Munster/New York: 

Waxmann, S. 183-194. 

 

Gustavsson, C. (2020b). Kwetsbaarheid als kwaliteit [Vulnerabilität als Qualität]. Narthex, 

20(4), S. 35-40 

 

Praamsma, J.M. (2020). Kwetsbare religie voor kwetsbare mensen. Over ernst en spel in de 

wereld van geloof en religie [Vulnerable Religion für Vulnerable Menschen. Über den Ernst 

und das Spiel in der Welt von Glauben und Religion]. Narthex, 20(4), S. 7-14. 

 

Rijneveld, M.L. (2021). Avondklok [Ausgangssperre]. Trouw, 23. Januar 2021. 

 

Selçuk, M., & Valk, J. (2012). Knowing Self and Others: A Worldview Model for Religious 

Education in Turkey. Religious Education: The Official Journal of the Religious Education 

Association, 107(5), S. 443-454. 

 

Sylbing, S., & Gould, E. (Regisseure & Produzenten). (2021). Klassen [Klassenzimmer]. 

Dokumentarreihe. Amsterdam: HUMAN. Abgerufen am 28. Januar 2021 von 

https://www.npostart.nl/klassen/VPWON_1304701. 

 

Typhoon (2020). Kerstgedicht [Weihnachtsgedicht]. Trouw, 23. Dezember 2020. 

 

Van der Zande, E. (2018). Life Orientation for Professionals. A Narrative Inquiry into 

Morality and Dialogical Competency in Professionalisation. Dissertation. Utrecht: Utrecht 

University. 
 

https://www.npostart.nl/klassen/VPWON_1304701

